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Sanssouci eine Sammlung von Gemälden der berühmtesten Künstler an,
welche noch jetzt den besten Theil des Museums zu Berlin ausmachen. Wie
sehr er der Musik zugethan war, ist schon mehrfach erwähnt worden; er
ermunterte auf jede Weise die besseren Componisten, ließ auch in Berlin
italienische Opern aufführe«. Nach der Sitte jener Zeit nahm auf der Schau¬
bühne das Ballet die erste Stelle ein, jedoch trat allmälig auch das eigentliche
Schanspiel selbstständiger hervor. Berlin erhielt damals die erste regelmäßige
Schaubühne, welcher Friedrich vielfache Ermunterung zu Theil werden ließ.

37. Friedrichs des Großen Lebensweise.
Friedrich's Tagesordnung. Wir haben nun die bewunderungswürdige

Thätigkeit kennen gelernt, welche der große König in allen Richtungen des
öffentlichen Lebens entfaltete: es war dies nur möglich, weil er die Be¬
nutzung seiner Zeit durch die strengste Lebensordnung geregelt hatte und jeden
Augenblick für die Welt und für sich auszubeuten suchte. „Du hast Recht/'
schrieb er an einen Freund, „wenn Du glaubst, daß ich viel arbeite; ich thue
es, um zu leben; denn Nichts hat mehr Ähnlichkeit mit dem Tode,
als der Müssiggang."

Der König stand im Sommer um drei Uhr auf, selten nach vier Uhr,
im Winter eine Stunde später. Seine Diener mußten ihn um diese Zeit
wecken und erforderlichen Falls zum Aufstehen nöthigen. Einst sagte er au
einem kalten regnichten Morgen zu seinem Kammerhusar, er solle ihn noch
etwas schlafen lassen; derselbe erklärte aber rundweg, es sei vier Uhr, er
könne sich nicht abweisen lassen. „Das ist brav," rief der König aufstehend,
„Dn würdest auch übel angekommen sein, wenn Du mich hättest liegen lassen."
Eine Viertelstunde vor dem Wecken wurde im Schlafzimmer, Sommer und
Winter, Kaminfeuer gemacht. Gleich nach dem Aufstehen zog der König
Strümpfe, Beinkleider und Stiefeln (die nie ganz neu, auch nie gewichst
waren und daher oft sehr roth aussahen), auf dem Bett sitzend an, das
Uebrige dann stehend vor dem Kamin. Gleich darauf trat auf seinen Ruf ein
Kammerhusar mit den eingegangenen Depeschen und Briefschaften herein
Diese begann der König zu lesen, während ihm der Haarzopf gemacht wurde
Das, was er nicht selbst beantworten wollte, ließ er mit kurzen Bemerkungen
oder ohne Weiteres an seine Cabiuetsräthe gehen. Dann wusch sich der
König, setzte in späteren Jahren die Haartonr und den Hut auf, den er, außer
bei Tische, beständig trug, und der, auch wenn er neu war, erst so weich ge¬
rieben sein mußte, daß er wie ein alter im Kopfe saß; denn er wollte auf
seinem Körper nichts Unbequemes haben. Die Uniform legte er nicht sogleich
an, sondern blieb fürcrft in einem Ueberwurfe von Sammet. Der Adjutant
der Leibwache mußte nun den Bericht von allen in Potsdam ab - und ein¬
gegangenen Fremden bringen, woraus wohl vermerkt sein mußte, ob einer
etwa ein Anliegen an den König habe. Dann hörte Friedrich die Berichte
seiner Generaladjutanten über die zu erledigenden Militärsachen, ging daraus
;n sein Schreibzimmer, trank einige Gläser Wasser und zwei oder drei Tassen
Kaffee. Nach dem Kaffee pflegte er Uebungen auf der Flöte zu blasen, ge-
wöbnlick vbanta^irte er im Zimmer auf - mW abgehend, längere oder kürzere


